
373Heinrich Weisweiler ‘ Liquidation des Mittelalters

Geheimnis des Schönen das „mysterium iniquitatis‘“ des ‚„„Wiıllen,
welcher seinen Willen 111 als nackten Willen‘‘ (47) Das wird die natur-
IC Grundlage des liıebenden „Gefallens Gott hin‘‘. Hierin aber hat
die Frau ‚in einem höheren Maße als der Mann eine Wesenheit des Ge-
schöpilichen überhaupt und steht Zu Schönheit als einer Eıgenheit des
Seins in unmittelbarer Beziehung‘‘ (58), w1e S1e eben darum ber uch
(was Haecker nıcht berührt, aber W  Vas wesenhafit azu gehört) als das
„schwache Geschlecht‘“‘ unmittelbar ZUr „Fragilität‘ der Schönheit gehört.
Dann ber gilt folgerichtig: „der Mannn ist 1Ur der eıt ach VOTLT dem
eibe, dem W esen ach ist S1iE VOLr iıhm, wenn auch nicht ohne ihn‘‘,
un! ‚„der Mann muß, als eschöp Gott hin gerichtet; VOel
en Der Mannn muß, Sanz den ınn der '9 des eschöpi-
lichen erfüllen, ‚gefallen‘ wollen‘‘ (58), damıit ber uch der „Kra-
gilıtät“ nıcht mıiıt dem O1Z des „Stoikers‘‘ und „Wliedererstandenen
Pelagianers‘‘ wıderstehen wollen, sondern 1m Wort des zweıten Korinther-
briefes stehen: „„Wenn iıch Taitlos bın, bın ich mächtig‘‘ (12, 10) Die-
se Spannweite en ber uch das Geheimnis der etzten Schwer-
IMNUt des Schönen ‚„„Keıin echter Dichter hat Je die Schönheit dieser Welt
geleugnet un:! je verleugnet ihre Schwermut. Eine Schwermut, dıe
doppelgründig ist un! eın geheimnisvolles Paradox der Schmerz, daß
die Schönheit dieser Welt vergänglich ist, un die Einsicht, daß SsS1e uch
Sar nıcht wert ist, nıcht vergänglich sein‘““ 67) 39  1e€ Schönheit des
Augenblicks ann nıcht en die Schwermut dieses Aons, S1e ist iıhr
vertallen ber der Geist des Menschen ist ruhelos angelegt auf das IST
un! sechnt sıch ach dem Augenblick, der ‚verweilt‘, weıl ‚schön‘ 1ıst
und ewiger 1e wert‘‘ (68 f.)

So also urn etzten un tiefsten Mal das Ringen zwischen Kos-
111058 und a0os 1n das tiefere Geheimnis des Religiösen, nein: des hriıst-
lıchen Uun!: Katholischen ScChiecC  1n asselbDe W örtlein Kıat 1St das stolz-
harte Wort des Schaffens eines Kosmos dem aos und 1mMm a0os
4S werde!‘‘ asselbe Wöortlein Fıat 1St das erb-abgerungene Wort des
Verzichts, da die Schönheıit jeglichen Kosmos’ zuletzt tiefer die „Kra-
gilıtät” offenbart: „ 50 mag denn geschehen.‘‘ Gott ber selber wırd
Kosmos aos von un und "Tod un:! (9)  € da die „Ganz-Schöne‘“
(tota pulchra) der „Niedrigkeit der M gd“ (Luk I, 48) das Fıat
diesem Kosmos spricht, als HKilat des restlosen ufgehens die j1ebe-
Gott, die „alles in allem  66 wird (1 Kor 15, 28), da S1e „ZUu Niıichts und Um:-
sonst“ wiıird 2y Ä) ‚„„Mir geschehe ach Deinem Wort!‘‘

Liquidation des Mittelalters
Von Heinrich Wei sweiıler

eben den en Zeiten des Urchristentums un seiner ersten Jugend-
ute hat immer das Miıttelalter 1n seinem volksverbundenen Leben,;

seiner Kunst, seinen Domen, seiner Wissenschaitt tiefste Bedeutung in atho-
ischer Wertung besessen. ängs hat uch die konfessionel auf anderer
ımmen der Zeit. 132
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Seite stehende Forschung mıit den Märchen abgerechnet, die die Zeit der
Glaubensspaltung und die olgende relig1öse Polemik autibrachten Wir
W1issen heute, die große Volksverbundenheit der mittelalterlichen Re-
lıgıon ZWar Übertreibungen ach beiden Seiten mit sich brachte Wır
wissen ber heute ebensogut, daß die Religiosität ıhre etzten Quel-
len gerade 1n dieser iıhrer olksnähe hatte. Wır wI1ssen, 1eviel "Tiefes un!:
Relig1öses 1er der Humanısmus zerstorte, wieviel Enthusiasmus brach,
wieviel Schlichtes, Gotthingegebenes vernichtete.

Wie sıiıch immer ın Blütezeiten des Christentums das en
irühlingsfirisch gestaltete, auch 1m Mittelalter. Das Christentum als
Weg, ahrhe1 un!: en des Menschen Gottsseine Totalı-
tat- Was W under, W: uch das Gesamtgeistesleben in S@e1-
Ne  3 Bann und Kreis hineinzieht, VO seiner Seite durchpulst un sich
uch VO ıhm durchtränken 1äß  e War 6csS doch ımmer christliche Aut-
fassung, die letztlich erst Urc die Reformation gespalten wurde, daß die
Welt uch ach dem Sündenfall der Stammeltern Wegweiser un:! Leuchte

Gott ist, daß sS1e iıhr ach dem Pauluswort des Römerbrietes 1: f.)
der Finger dem Unsichtbaren des Ewigen 1e€ ® daß die eiden
entschuldbar Sind, wenn S1e Gott 1n der Natur un der Natur nıiıcht
finden Ja, das Urchristentum hat 1 amp die mächtigen Irr-
lehrer der Marcioniten und den heidnischen Polytheismus immer als letz-
ten Grund der ahrheit un el der christlichen Gottesverbindung
un: Lebensauffassung auf dieses Gotteszeugnis der Natur hingewiesen.
1eß sıch doch allein zeigen, wWas wesentlich VOT jeder ffen-
barungsannahme i1eg daß überhaupt ein ott lebt, der offenbaren ann.
So War bereits Urchristentum die Verbindung zwischen Theologie und
Philosophie CeNS be1 er ehnung des heidnischen Elementes der
Philosophie Das Wort Justins belegt 1es stärker als viele Einzelsätze:
eingeboren ist jedem Menschengeschlecht der ame des Logos pOo I1
8, I) ewl. machte die Auseinandersetzung der christlichen Gedanken
mıit den heidnischen gleicher Zeıit uch eine e  ung estimmten
philosophischen Denkens notwendig. Die pantheistische Gedankenwelt
un die vieliac uch moralısch wıe aszetisch andere Denkweise War dem
Christentum rem!' So War die große Au{fgabe, der sich bereits die
Apologeten, dann 1m verstärkten Mabe die großen Väter der alexandrinı-
schen Schule bis hin Augustin unterzogen: das natürlıiıche tiefere Ein-
dringen in die: Geheimnisse der Natur un: des Menschen un Menschen-
ens tür die elıgion truchtbar machen un! umgekehrt aus dem
Glaubensgut 1C für diese Geheimnisse suchen: also frucht-
are Auseinandersetzung un gegenseitiges en un en, da beides
letztliıch aus der gleichen Quelle floß Gottes Zeugn1s 1in Natur 1n Of-
enbarung

Selbstverständlich en 1er die Gedankengänge einzelner philosophi-
scher Systeme 1n der Art des systematischen u_1Daues christlicher Wahr-
heiten mitgewirkt. Eın Äugustin 1St ohne neuplatonisches Denken un

1 Vgl H. Weisweıiler, Die göttliche Tiefe des Menschen: Scholastik (1936}
499
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faßbar Und doch 1st n1ıe eın „Neuplatoniker“ als Christ gewesen. Der
Neuplatonismus ward ihm NUr. die Denkform mancher ewiger Wahrheiten
seines Christentums. Er 1St ıhm Durchgangspunkt Gott, wı1ıe Cle-
INnens VO  } Alexandrien? in anderem Zusammenhang einmal von der Sinnes-
wahrnehmung ausführt: ‚„„Der Glaube schreitet Urc die Sinneswahrneh-
MUnNg INdurc 1äßt die Meinung 1n. liegen, raäng zum Irrtumslosen
hin un ruht 1n der Wahrheit.“‘

Die Form augustinischen Denkens, die unbestritten eine vertiefte Er-
fassung der christlichen Glaubenswahrheiten Ww1e zugleich auch der natuür-
lıchen Schöpfung brachte, wurde die Grundform abendländischen Den-
ens. Es 1St och Jüngst anderer Stelle * gezeigt worden, w1e S1e iın die
Scholastik überging, Ja w1e aus iıhr die Scholastik und damit das mittel-
alterliche theologische un philosophische wurde. Das t1ıel WI1e-
erum ZzZuSsammen mit einer großen Blütezeit des christlichen Ge-
samtlebens, WI1e CS der sıeghafte Investiturstreit mıit sıch brachte uch
unsere deutschen Stifte, Klöster, Abteien und Klosterschulen sind €1 in
bisher ungeahntem Maße beteiligt, un:! eine unserer deutschen Bıbliotheken,
die Bayerische Staatsbibliothek 1n München, verwahrt 1n nicht weniger
als 2 kostbaren Handschriften diesen Schatz des werdenden mıittelalter-
lichen Weltbildes In unendlicher Kleinarbeit en 1er die Gelehrten
er Länder mit unsern eigenen Landsleuten die Stücke christlicher enk-
arbeit der ersten Jahrhunderte nıcht NnUur 1ın atenen gesammelt, sondern

einem einheıitlichen ild der ersten großen theologischen Summen des
Mittelalters un:! der Weltgeschichte geiormt Aus deutschen Kul-
turzentren selien 1er NUur einıge Namen als Träger dieser Entwicklung g-
nannt: in Bayern die Abteien VO Windberg, St Emmeram, Prüfening,
Wessobrunn, Raıtenhaslach, Ranshofen, Alderspach, Ebersberg, enediıkt-
beuern, chäftlarn und St Nikolaus be1 Passau. In Franken die Dom:-
schule Bamberg Uun! die dortige Benediktinerabtei auf dem Michels-
berg, Heilsbronn un Ebrach. In Österreich: die Salzburger omschule
un die Abteien St Peter, Heiligenkreuz, Admont und Klosterneuburg.
In üdwestdeutschland sSind die berühmtesten Namen:: Zwiefalten, Weıin-

un! Weißenau. Von 1er kam die enntnis ohl auch in die be-
nachbarte deutsche Schweiz, in der heute die Züricher Zentralbibliothek die

Quelle au diesem Kulturkreis besitzt. Im Rheinland konnten ın TIriıer
St Matthias Uun:! St. Paulın neben dem Kloster der nse Niederwerth be1
Koblenz, St Pantaleon öln und St el als Stätten
des Strebens iestgestellt werden: 1mM westtälischen Kulturkreis seine
größte el Werden Mitteldeutschland SC  1e den Kreis 1n deutschen
Landen Die Universitätsbibliothek Leipzig bewahrt Zzwel Handschrif-
ten auf, VO denen die eine aus dem alten Benediktinerkloster Chem-
1tz

Vo Alexandrien: Scholastik 12 (1937) I
“  e) Prümm, Glaube und Erkenntnis 1mM zweiıten uch der Stromatg des Klexénens
3 H. Weisweiler, Das Schrifttum der Schule Anselms VO aon und Wiılhelms

VOo  -} Champeaux iın eutschen Bibliotheken. Eın Beıitrag ZU:  > Verbreitung der äalte-
sten scholastıiıschen Schule ın deutschen Landen (Münster 193

“6*
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Mit dieser augustinisch-neuplatonischen Denkform War besonders seıit

der Entdeckung der gesamten er des Aristoteles, stärker och ach
dem Bekanntwerden der arabısch-aristotelischen Philosophie, die zweifel-
los mehr rchait gebundene des andern großen Schulgründers thens, Arı-
stoteles, einhergegangen schon ange VOT Thomas, der jedoch Sanzecn
Ernst mi1t ihrem Eınbau machte, wenn TE1LLLC. uch unter starker Be1-
behaltung augustinischen Gedankengutes, wI1e die traditionsgebundene
Kinstellung un der Kampf übereifrige Geister der Parıiıser Artisten-

selbstverständlich machte. Grabmann hat VOT einigen ren
1n seiner Schrift Der lateinısche AÄAverro1ismus des 13 Jahrhunderts un
seine ellung christlichen Weltanschauung (München 1931/32) dar-
auft aufmerksam gemacht, wie schwer dieser amp War un W1€E große
Verdienste sıch der Fürst der Scholastik dadurch erworben hat, CI

nıcht den „Aristotelismus‘ übernahm, sondern iıhn 1Ur benutzte, W1e einst
Augustin den Neuplaton1ismus, 1in ihm un Urc ıh tiefer 1n Natur
und Übernatur einzudringen. ıhm der Arıstotelismus nıcht mehr WAaärl,
hat 1n seiner schlichten und doch SO großen Art 1m eginn seiner
umma theologica (q I, . I) ausgedrückt, WE € VO der moralischen
Notwendigkeit der göttlichen Offenbarung uch tür jene Wahrheiten
spricht, die dem menschlichen Verstand siıch nıcht unzugänglıch sind:
„Auch ZUTrC Erkenntnis der Wahrheiten, die von der menschlichen Vernunit
ber Gott eriabbar sind, War [Q notwendig, den Menschen Urc göttliche
Offenbarung unterrichten. Denn die Woahrheıt ber Gott würde, Urc
den Menschenverstand alleın untersucht, NUur VO weniıgen, ach langer
eıit un:! Beimischung vieler Irrtümer dem Menschen erkennbar
Se1in. Und doch ang VO der Erkenntnis dieser ahrne1ı das Sanze Heil
des Menschen, das iın Gott 1egt, ab. Damit besser und leichter ZUrTrC

ahrhe1ı gelange, War [Q also notwendig, iıhn Urc göttliche ffien-
barung ber das wiıge unterrichten. er wurde 65 erforderlich,
neben den philosophischen Diısziplinen, die Urc die Vernuntit erforscht
werden, uch die heilıge Wissenschait uUurc Offenbarung erhalten.‘‘

Man kann es wohl kaum treitender 9 So aut der einen Seite
der Philosophie eın beherrschender Eıinfluß autf die Theologie eingeraumt
wird, ohne sS1e aut der andern eintachhiıin als unnutz beiseite schieben.
Dieses letztere hat "Thomas U, . och klarer 1n seiner Summa cContra

gentiles ausgedrückt, wWenn in der Kıiınführung (q L, K 9) die Art seines
orangehens darlegt „Zuerst wollen WILr jene Woahrheiten besprechen,
die sowcochl der Glaube kennt, WwWw1€e die Vernunit untersucht. Darüber WeTrTr-

den WIr beweisende und belegende Gründe vorlegen, die teils aus den
Werken der Phiılosophen teıls 15 denen der eiligen gesammelt sind.
Dadurch wird die ahrhne1 beiestigt und der Gegner TIU. Dann
gehen WITF, VO den mehr offenbaren Woahrheiten den verborgeneren
fortzuschreıten, Darlegung der Lehren über, die den menschlichen Ver-
stand übersteigen. Hier lösen WITr die Einwände der Gegner und rklären
aus Beweisgründen und der Autorität, SsSoOWeIilt S1€e Gott gegeben hat, dıe
Glaubenswahrheiten.‘‘ Die Philosophie ist 1so Beweisgrund nNnUur be1 den
natürliıchen ahrheıten; ber auch 1er wird schon die Offenbarung mıit-
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herangezogen. Diese isSt alleinige Quelle für die Glaubensgeheimnisse, be1
denen die Philosophie NUur die Einwände lösen oder aus der Natur IM-
mmene Beispiele un Konvenienzgründe beibringen ann.,. uch der letzte
Grund Warum C1in solcher pOoSit1iver eDrauc der Phiılosophie der
Theologie möglıch 15t wIird VO "T’homas 1er angegeben (Kap 8) die
irdischen inge, VO denen die Philosophie ausgeht enthalten die Fuß-
SDUTr des EWISECN Gottes Uun:! ber Gott eLtWwas eriahren, 1sSt uch dann

och ganz beglückend wenn es kleinem un: schwachem Maß 1Ur g_
chehen kann

Es ist also be1 IT’homas das gleiche g  g gebende un nehmende
Verhältnis VO  } Theologie un Philosophie wobe1i, WI1Ie irüher, der heo-
ogie dıe Vorrangstellung, WI1C S1e der Offenbarung gebührt, eingeraum
wıird Damit 15Tt jeder Überschätzung des „heidnischen Weltbildes‘‘ VOT-

gebeugt sowohl sSeiNer Gesamtheit WIC einzelnen Fragen etwa der
Anthropologie, der Auffassung VO Menschen Da gerade diese Einzel-
rage etzter eıt ZUu  an Diskussion geste wurde, 15t vielleicht angse-
bracht iıhr die ellung des Doktor angelicus onkreten
KEıinzelbeispie zeiISEN

Jos Pıeper hat 1172 sSCiINeEmMM ucC auft den Eingangssatz des
Thomas ZU zweıten eil SsSsCiINeEr Summa theologica hingewiesen Weil
der ensch geschaffen 1sSt als en Gottes darum bleibt nach-
dem VO Gott dem Urbild gehandelt worden 1St och übrig, VO  } SsSEiINEINM
Abbild reden, VO Menschen Der ensch das Abbild Gottes!
Tiefer Piıeper diese een des englıschen Lehrers an and der
Summa theologica, wenn mıt Thomas das chHhrıistliche Menschenbild
des Hochmeisters der Scholastik auf s1ıeben Thesen ring denen
omas auf TUN! der TrTe1 göttlıchen un: 1eCr Kardinaltugenden das
ild VO Menschen zeichnet „Erstens der Christ 15t ein Mensch der

Glauben der Wirklichkeit des dreieiniıgen Gottes iNNe wird
Zweitens der Christ sıch der Hoffnung auf die endgültige
Erfüllung Se1ines Wesens EWISCNH en Drittens der Christ richtet
sich der göttlıchen Tugend der 1€e MmMi1t alle natürliche
Liebeskraft übersteigenden ejahung auft Gott un! den Mitmenschen
Viertens der Christ 15t klug, das el 1äßt sich den WE für die
Wirklichkeit nıcht trüben Ir das Ja oder Nein des iıllens sondern

macht das Ja oder Nein des ıllens abhängıg VO  $ der ahrheı der
wirklıchen inge Fünitens der Christ 1St gerecht das €l veErmas

ahrhe1 ‚m1t dem andern eben:;: weiß sıch als 1e
1edern der Kırche, olk un! er Gemeinschait Sechstens
der Christ 1sSt tapier, das e€el. 1S5t bereıt, tüur die anrheı Uun!:! tfür
die Verwirklichung der Gerechtigkeit Verwundungen Uun! wWwWenn CS SsSc1inhn
mMu. den "Tod hinzunehmen Siebtens der Christ hält das heißt,

1äßt nıcht Z daß Sein Haben-wollen und sSecıin enießen-wollen ZCI1I -

störerisch un:! wesenswidrig wiıird C6

Wır brauchen nıcht autf den Unterschied dieses Menschenbildes VO  —

4 Joseph Pıeper ber das christliche Menschenbild
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dem des Meisters der Aristotelischen Philosophie, das Lre1N natürliıch 1St,
keine Beziehung Gott un:! Christus kennt un:! somıit rein natür-
liıcher stehen bleıibt, hinzuweisen. Bei Thomas sıch ı egen-
satz azu eın reC1nNn natürliches Menschenbild, och 1el WENISCI ein „heid-
nisches Menschenbild“‘ Dennoch hat Thomas ZU Biıldung se1inesS Menschen-
bildes VO  } Arıiıstoteles viele Fingerzeige erhalten Hast len Quaestionen
seinNner umme ommt der oder andern Stelle auft den 39  110-
Ssophus sprechen So gleich Anfang des zweıten Teiles also dort,

die Abhandlung ber den Menschen beginnt Hier ersten Artikel
der ersten Quaestio gibt ıhm der „Philosophus‘‘ aus dem zweıten Physık-
buch die ese z die Hand daß das Ziel der Beginn un Grund ler
Handlungen des Menschen und daher SC1N Tun zıelstrebig ist

Es War tür dieses Werk des Heranziehens der alten griechischen 110-
sophıe ein großes ucC nıcht 1Ur der Eınbau platonıscher und NEU-

platonıscher Gedanken VOT Augustin Uun!: uUrc Augustin vorangeganSen,
sondern dieses augustinisch-neuplatonische Gedankengut uch bereıits
den großen Summen VOT "Thomas einem theologischen Gesamtsystem
auigebaut Nur konnte der große Wurf des genialen Aquinaten
ZUIN Eiinbau des stärker erdgebundenen Aristotelischen Systems el dieser
Vollendung gelingen Es War ber ein ebenso großes uCcC für die christ-
1C Theologie, daneben besonders 11 Franziskanerorden die aug uUu-
stinische, VOTLT em Urc Bonaventura ausgebaute Kichtung weıter-
bestand Das tführte den Auseinandersetzungen der Schulen, die nıicht
LUr negatıv beurteilt werden dürfen, C1NCEITX. 171  P tieferen Eindringen
1in das BEMEINSAME göttliche Gedankengut Es gab uch 1er Tiefstände,
Leerläufe, Zzu starkes Folgen ber WIr dürien schließlich das TO
ob des Kleinen und Kleinlichen nıicht übersehen, Wenn WIrLr Ideengeschichte
treiben wollen

Niemand wIird lJleugnen, andern, laängst bekannten Gründen
auch e1n 1eistan echter theologischer Wissenschaft ZUTr. Reformation
beitrug Er wurde ber der Gegenreformation W1e mancher 1eistan
sonstigen relıg1ösen en eriolgreich überwunden Die Neuherausgabe
des Irienter Konzıiıls uUrc die örresgesellschaft hat der erstaunten
Welt 1n den etzten ZWC1 Jahrzehnten immer deutlicher gemacht, wiıieviele
große Geister sich unter den heologen un: Bischöten der Kırchenver-
sammlung en Das WAare Nnie der all SCWESCNH, wenn der Vertfall der
Theologie VOTLT der Reformation allgemeın DBEWESCHN WAarc, WIC ofit dar-
geste wiıird Zu sehr hat 1an Ssıch da wohl VO unheilvollen Einfuß
des Nominalismus täuschen lassen Die Konzilstheologie stand auft der
Höhe der eit die Schulstreitigkeiten traten bewußt und gewollt VOTL
der großen Zeitirage zurück Sie alleın den Konzilsdekreten ıhre
Beantwortung iıhre WIr  1C wegweısende Beantwortung Der Junsc
en der Gesellschat Jesu hat neben und @} der Seite der alten theo-
logischen Schulen Jugendfrische, begeisterte 1°a den Kampt
geworien Von „Auflösung der nachreiormatorischen Theologie spricht
INnan heute un damıiıt VOT em die Jesuitentheologie Freudig und
froh wırd der en wohl diese Bezeichnung SEiINeTr Theologie autfnehmen



Liqgidation Vdes Mittelalters 379

als eine,> wenn uch ungewollte, Anerkennung eines e S l theo-
logıschen Strebens. Was diese „nachrefiformatorische Theologie“ eines
Suarez, Gregor VO  3 Valencia, Vasquez, Ruiz, Molina, KHonseca,  ıpalda,
Lugo, Esparza, Lessius, Tanner, Haunold, m NnUur einige Namen
NCNNEN, groß werden lıeß, War nıchts anderes, als Was einst die Vorfahren
n die göttliche Offenbarung auileuchten Zu lassen 1mM 1C der eıit

nicht in Auflösung der Vergangenheit, uch nıiıcht der philosophischen
Seite der Vergangenheit, sondern in ehrfurchtsvoller Ö u
derselben Denn s1e alle der Meinung, daß S1€e diese ıhre gott-
1C Zeitauigabe 1Ur vollenden könnten fußend auftf der ergangenheıit.
In klassischer Weise hat das z. B der heilige Kırchenlehrer elilarmın 1n
seinen Kontroversen die Refiformatoren ausgeführt, in denen immer
un! immer wieder in Ehrfurcht auf S1e hinweist un aus ıhr in zeit-
gemäßer Deutung un Praägung seine Beweise immt.

Ihr Sinn ist somıit keine „Auflösung“, sondern Ö der
Vergangenheıit. Das €el. also keine „Repristination“, WwI1e S1e teil-
weise VO denselben reisen gefordert wurde, VO  } denen heute der Rut
ach Rückkehr ZUINn „Urchristentum“ kommt. Die Kirche 1St lebendiger
eib Christi,; un der iıhr VO  $ T1STUS gegebene Geist 1st nıcht nNnur eın
Geist, der S1e rein negatıv VOTLT Irrtum in den unfehlbaren Entscheidungen
schützt. Es 1sSt der ebendige Gottesgeist, der das en seiner Kırche
immer wieder VO jugendfrisch durchpulst. en ber el Vor-
wartswachsen, he1ißt ohl auch St1 reflektierend rückwärts schauen, el
aber VOTr lem mit den Kräften der lebensvollen Vergangenheit froh der
Gegenwart un Zukunfft en

Wir en deutschen Protestantismus den FEluch des Überbord-
wertens der Vergangenheit erlebt Zuerst 1mM orthodoxen Protestantismus
des 16 un 17 Jahrhunderts den uCcC Zu konservatıver, rein reprist1-
nıerender Uun: daher lebensterner Te Dann se1t dem nde des I8 und
I Jahrhunderts den ucC des Gegenteils: das Ausgeliefertsein etzter
und tiefster rel1ıg1öser Wahrheiten jede eue phılosophische Zeitströ-
MUnNg Es se1 1Ur an den W andel des istusbildes erinnert: das fromme
pietistische das Schleiermachersche des relig1ösen Getfühls das
idealistische das biblizistische das kenotische das historisie-
rende das religionsgeschichtliche B k z Sa das bibelkritische das psycho-
ogiıische das kulturprotestantische, NnUur einige Phasen und Bıil-
der 9 die einander folgten 1m Sturmwind der philosophischen
Ansichten des Jahrhunderts. Davor hat 15 auch die „Philosophia
perennis“‘ bewahrt, das in jJahrhundertelanger muühsamer Arbeit aus der
Schöpfung VO  e Gott der 1IrCcC gegebene iırdische €l1!'

Das „Menschliche‘‘ der Kirche 1st an dieser Verbindung VO  w Glaube
un Vernuntfit sichtbar. Die Philosophie ist jel VO  $ dieser mensch-
lichen HFHorm S1€e tragt ihre Mängel S1e tragt aber uch iıhr Leben
Man wird n1ıe ob der Ausdrucksform den Inhalt vergeSSCh ürten, der in
iıhr niedergelegt 1St, nıcht NnUur protestantisch subjektiv, sondern uch ob-
jektiv ber INnan wiıird umgekehrt uch die Form lıeben un:! verehren
besser och sS1e verehrend ausbauen helten w1e €es Mensc.  1C in der
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Kirche, das UrCcC die Aufnahme ]  - das 1C der Kirche uch selber
aus der Magdstellung emporgehoben i1st nıcht reilic. umn dadurch
aAbsoluten Wert ZUu erhalten, ber doch un als Form des ırkens des
Geistes Gottes nıcht zerbrochen, sondern weıtergeführt werden 1]
krafiftvollen en der Kirche dem Herrn

Die religiöse Lage heutigen Agypten
Von ılhelm Bönner

Is sıch CINISE der ersten Anhänger des Propheten auftf der Flucht VOTLT

den Quraischiten dem christlichen önig VO  } Abessıinien en
warten, sprachen S1C ,’O Öönig, WILT: lebten Unwissenheit, Götzendienst
und Unkeuschhe:i die Starken bedrückten die chwachen: WITLr sprachen
die Unwahrheit WITLr verletzten die ıchten der astfreundschafit Da
er sich Prophet C  9 den WIT seıit unserer Jugend kannten, mıit
dessen stammung und Lebensweise, "Ireue un:! anrne:ı WITLrC alle ohl
TUN Sind Er lehrte uns Gott verehren, die ahrhe1 sprechen,
Treue halten, unsern Verwandten helfen, die Rechte der Gastfreundschait
eriullien un:! uns VO em Unreinen, Gottlosen un:! Unrechten fernhalten
Er efahl uns, beten, fasten und Almosen geben Wır glaubten

ıhn WIr iolgen ihm .. Diese Worte en den en sittlıchen Ernst
des ursprünglichen islamiıschen Monotheismus gut hervor Uun!: enthüllen
zugleic das Geheimnis der rweckung un Werbekrafit dıe bis heute
aut primitive Menschen auszuuben«

ber der Prophet hat nıiıcht 1LUFr C1iNE eue elıgion geschaffen, hat
mit iıhr Cc1in allumfassendes sozlales System verquickt, 3

dem harakter der mohammedanıschen Offenbarungsreligion eilhat un:
nıcht ohne die siıch überstürzenden Entwicklungen des Jahr-
hunderts hineinpaßt Die weltliche Überlegenheit der europäischen Lebens-
formen scheint das sozlale System des Propheten ügen strafen, und
amıt ach Ansıcht ıslamiıscher „Modernisten‘‘ den Propheten selbst
Das ist die Tragik des erwachenden AÄgyptens, Iragık nicht aliil weni1igsten
für den katholischen eobachter des uralten Kulturlandes

Die Sphinx, die den Reisenden Bahnhot VO  } Kairo grü scheint
sıch aus ıhrem rätselvollen Schlafe rheben och suchen konservatıve
Kıferer, esonders aus dem Kreise der Universität Al zhar, mMi1t uger
Anpassung den Islam als eiNe Theokratie uch staatlıcher Geltung ausS-

zulegen, ahrend SEe1ITt dem Weltkriege die Presse un! 1üInNmmMer mehr auch
die Studentenschait der modernen agyptischen Universität rein

rel1ıg1ösen und uch Relig1iösen sehr lıberalıisıierten Islam VCOCI-

egenüber der truher sprichwörtlichen Unduldsamkeit des onNnam--
medaners berufen S1C siıch ZUr Verteidigung des Verfassungstextes VO

Oktober 10930 „Die Freiheit des Gewissens 1StTt absolut Der Staat be-
C6schutzt die freie usübung jeder eligion auf Koranstellen,

denen ebenfalls rel1ig1öser Zwang ausgeschlossen (2 257) un VO oslem
ach Elarl of Cromer, Das heutige Agypten (Berlin 1908) 12’7


